
Low Concept

THEORIE

Film ohne zentrales Verkaufsargument — lebt von Ausführung, Schauspiel, Atmosphäre

statt Hook. Gegenpol zum Blockbuster-Pitch.

Im Pitch-Meeting lautet die Frage des Producers: »Worum geht's?« Bei Low-Concept-Filmen ist die

Antwort nicht in einem Satz zu geben. Es gibt keinen Gimmick, keinen Hook, der sich auf einem

Plakat verkauft — stattdessen funktioniert der Film durch die Qualität seiner Ausführung, durch

Schauspiel, Kamera, Schnitt und Atmosphäre. Das ist das Gegenteil des High-Concept-Blockbusters,

der sich wie ein Elevator Pitch anfühlen muss: »Ein Cop kämpft gegen Aliens in New York.« Low

Concept? »Ein Mann sitzt in seinem Apartment und wartet auf einen Anruf.« Das klingt unverkäuflich

— und genau darum geht es. In der Praxis bedeutet das: Low-Concept-Filme verlassen sich nicht auf

spektakuläre Setpieces oder visuelles Marketing. Sie müssen ihre Zuschauer durch andere Mittel

fesseln. Das kann eine präzise Inszenierung sein — die Art, wie die Kamera in einem Raum

positioniert wird, um psychologische Spannung aufzubauen — oder die Tiefe einer

Schauspielleistung, die subtil und introvertiert wirkt. Im Schnitt ist Zeit für Momente möglich,

die in einem Commercial-Film »zu langsam« wären. Ein Action-Set-Piece ist zur Spannungserzeugung

nicht notwendig; eine lange Einstellung auf ein Gesicht kann reichen. Solche Filme sind oft

Charakterstudien, Kammerspiele oder psychologische Dramen — Arbeiten von Bergman, Haneke oder den

modernen Minimalisten wie den Safdie Brothers. Sie funktionieren in Festivals und Art-House-Kinos,

nicht unbedingt im Multiplex. Das bedeutet aber nicht »niedrigerer Produktionswert«. Ganz im

Gegenteil: Low Concept erfordert höhere handwerkliche Präzision , weil kein anderes Element

rettet. Keine Explosionen, die schlechte Schnitte überdecken. Keine Action, die über schwache

Performance hinwegtäuscht. Jede Kameraposition muss Sinn machen, jeder Schnitt muss organisch

sein. Für die DoP-Arbeit heißt das konkret: Licht und Kamera tragen mehr Gewicht. Gefragt ist ein

differenziertes Verständnis für Motivlicht, für die Psychologie von Farbe und Komposition. Low

Concept ist nicht langweilig — es ist intensiv . Es zwingt alle Gewerke zu Exzellenz, weil kein

narrativer Rammbock die Arbeit übernimmt. Aktuelles In der Drehbuch-Community wird Low Concept

zunehmend nicht als Manko, sondern als bewusste Entscheidung für charaktergetriebenes Erzählen

diskutiert. Autorenfilme werden dabei als typische Low-Concept-Produktionen eingeordnet, die auf

subtile Prämissen setzen statt auf spektakuläre Hooks. Die Unterscheidung zwischen High- und

Low-Concept bleibt ein zentrales Kriterium für Pitch-Strategien und Vermarktbarkeit.
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